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WOCHENEND-RÄTSEL

Von Jörg Klotzek

Geiersthal. Die Freien Wähler
in der Gemeinde Geiersthal stellen
einen Bürgermeisterkandidaten.
Wie 3. Bürgermeister und Frakti-
onssprecher Thomas Gierl gestern
dem Viechtacher Bayerwald-Bo-
ten mitteilte, werde Gemeinderat
Richard Gruber für die Gruppie-
rung seinen Hut in den Ring wer-
fen. Dort befindet sich bereits ge-
raume Zeit mit Sylvia Augustin die
Kandidatin der CSU.

Seit 1999 ist Alfons Fleischmann
1. Bürgermeister der Gemeinde,
doch nun hat er angekündigt, für
keine weitere Amtszeit mehr zu
kandidieren. Nachdem seine CSU
frühzeitig eine Kandidatin präsen-
tiert hatte, war man gespannt, ob
die anderen drei Parteien einen
Mitbewerber nominieren würden.
Lange Zeit galt Thomas Gierl
selbst als Kandidat, doch gestern
gab die Freie-Wähler-Gemein-
schaft (FWG) überraschend be-
kannt, dass Richard Gruber (Ge-
meinderat seit 2002) kandidieren

Für die Freie-Wähler-Gemeinschaft Geiersthal

werde. Er ist 42 Jahre alt, selbst-
ständiger Schreinermeister und
kommt aus Vorderpiflitz. Mit ihm
solle ein neuer Stil ins Rathaus ein-
ziehen, teilten die Freien Wähler
mit. Was konkret damit gemeint ist
und welche Vorstellungen Richard
Gruber hat, könne man am besten
bei der Nominierungsversamm-
lung der FWG am 3. Dezember ab
19 Uhr beim Kellerwirt in Geiers-
thal in Erfahrung bringen, lud Tho-
mas Gierl alle Interessierten ein.

Richard Gruber (42) ist
Bürgermeister-Kandidat

Von Sandra Niedermaier

Viechtach. Über internationa-
len Besuch freut sich derzeit das
Amtsgericht Viechtach: Der rumä-
nische Richter Andrei-Aurel Paun
(24) hospitiert drei Wochen lang in
Deutschland.

Nach seinem Jurastudium an der
Universität Bukarest arbeitet der
junge Rumäne als Richter auf Pro-
be am Amtsgericht Ploiesti. Weil er
im Siebenbürgenland aufgewach-
sen und auf eine deutsche Schule
gegangen ist, spricht er hervorra-
gend deutsch, so dass sich der Aus-
tausch mit den deutschen Kolle-
gen als besonders fruchtbar er-
weist. Denn darum geht es bei den
europaweiten Hospitationen: ein
anderes Rechtssystem kennenzu-
lernen und damit das gegenseitige
Verständnis über Ländergrenzen
hinweg zu fördern.

Je enger Europa zusammen-
wachse, desto häufiger müssten
Richter über grenzüberschreitende
Fragen entscheiden, erzählt Amts-
gerichtsdirektor Johann Zankl, et-

wa bei der Scheidung von Ehen,
die in einem anderen Land ge-
schlossen wurden, oder bei Kauf-
verträgen im Ausland. Für diese
Fälle seien die E-Mail-Adressen
mit dem Rumänen schon ausge-
tauscht, so dass man sich auf infor-
mellem Wege rasch gegenseitig in-
formieren oder austauschen kön-

ne. Für die Vereinfachung der
Rechtssprechung hält Zankl eine
europaweite Rechtsvereinheitli-
chung für unumgänglich. Interna-
tionale Hospitationen seien ein
kleiner Schritt in diesem komple-
xen Prozess. Große Abweichun-
gen von deutschem und rumäni-
schem Rechtssystem kann Paun

Probe-Richter hospitieren europaweit
Rumänischer Richter zu Besuch – Europaweite Vereinheitlichung des Rechtssystems

nach einer Woche theoretischer
Einführung in Bonn und fast zwei
Wochen in Viechtach nicht fest-
stellen. Allein technische Details
wie Protokollführung und Pro-
zessordnung unterschieden sich.

Für die Zeit seines Aufenthaltes
in Viechtach wohnt er unentgelt-
lich bei seiner Kollegin Deniz Te-
mizel (29) in Straubing. Auch sie,
die seit Anfang des Jahres Probe-
richterin in Viechtach ist, wird im
Dezember an einem Hospitations-
programm teilnehmen, und zwar
mit Frankreich. Zusammen mit
Richtern und Staatsanwälten aus
ganz Europa wird sie in Bordeaux
eine Woche lang Vorträgen
lauschen und Gerichte besuchen,
um sich Wissen über das französi-
sche Rechtssystem anzueignen.

Direktor Zankl freut sich, dass
es an seinem Amtsgericht so inter-
national zugeht – er lobt die hohe
Fremdsprachenkompetenz der
jungen Kollegen und bedauert ein
bisschen, dass zu seiner Zeit euro-
paweite Hospitationen eher selten
waren.

Von Konrad Gierl

Vejda. Die nachstehende Bege-
benheit stammt aus einer Zeit, als
das Bairische, wie es im Woid ge-
sprochen und verstanden worden
ist, noch die feinsten Sachverhalte
mit gezielten Wendungen ausdrü-
cken konnte. Was die Leute außer-
halb Bayerns mit Doppelsinnigkeit
meinen, das nennt der Waldler „a
weng zwieschare daher-
schmazzn“. Wie das geht, soll an-
hand eines wahren Ereignisses,

das sich vor vielen Jahren in einem
kleinen Bergbauerndorf im Bayeri-
schen Wald zugetragen hat, darge-
stellt werden:

Es begab sich also, dass wieder
einmal ein lauer Kirchweihsonn-
tag ins Waldland gekommen war.
Nach dem Hochamt am Vormittag
standen die Männer noch eine
Weile herum, bis endlich einem
von ihnen die richtige Parole ein-
fiel: „Ejtz hejde an Gluust af a Hoi-
we“.

Der „Gluust“ ist ein harmloser

Geselle und nach ein paar Gläsern
ist er meistens wieder zufrieden.
Der „Blanga“ dagegen, der Zwil-
lingsbruder vom „Gluust“, wird
dann erst richtig wild.

Sogleich strebten alle dem Wirts-
haus zu und am Stammtisch war
man bald wieder bei der zwar ab-
wesenden, aber in den Köpfen
doch immer irgendwie anwesen-
den Damenwelt. „Host wieda a
rechts Gschpij mid dana Gschpu-
si?“ wurde einer gefragt, was so
viel heißen sollte, ob er wieder Är-

ger mit seiner Herzallerliebsten ha-
be.

Immer wenn ein Gegenstand
sich weigert, sich an einen exakten
festen Rahmen zu halten, setzt
man im Bairischen ein „G“ vor das
Wort. So wird aus dem Spiel ein
Gspiel und aus der Sposa (italie-
nisch: Braut) eine Gspusi.

Wie so oft bei der Erörterung
komplexer Themen unter entspre-
chendem Bierkonsum verging die
Zeit wie im Flug, und so war es

Eine Geschichte aus der guten alten Zeit, als feinste Sachverhalte noch mit gezielten Wendungen ausgedrückt wurden

„Da Gluust und da Blanga“: Besonderheiten der Waidler-Sprache
schon weit nach Mitternacht, als
sich zwei gesetzte und hoch ange-
sehene Bauern in den besten Man-
nesjahren auf den Weg zu ihren
heimatlichen Herdstätten mach-
ten. Auf halber Strecke legte sich
der eine, der Erdanziehung nach-
gebend, plötzlich in den Straßen-
graben. Da er trotzt heftigen Schüt-
telns nicht mehr dazu bewegt wer-
den konnte, den Heimweg wieder
aufzunehmen, ging der andere
schließlich allein weiter und klopf-
te bei der Nachbarin ans Kammer-

fenster, um ihr mitzuteilen, dass ihr
„Gschpons“ heute nicht mehr
heimkomme. War es der „Gluust“
oder der gemeine hinterfotzige
„Blanga“ gewesen? Auf jeden Fall
erblickte nach einem knappen Jahr
ein süßer kleiner „Gloiffe“ das
Licht der Welt.

Ja, so ist sie gewesen, die gute al-
te Zeit, als man in Bayern noch ein
Gspür für Hintersinn hatte und
diesen mit sprachlichen Feinhei-
ten auch ausdrücken konnte, ohne
allzu derb zu werden.

Maria Bellmann, Arnstorf; Josef Gigl, Regen; Johann Holl-
rotter, Plattling; Anneliese Heyne, Bayerbach; Inge Licht-
mannegger, Deggendorf; Josefine Reichenberger, Neuöt-
ting; Irmgard Grundner, Garching.

Je 50 Euro haben gewonnen:

% Die sieben Buch-
staben in den num-
merierten Feldern er-
geben das Lösungs-
wort. Wenn Sie es wissen, rufen
Sie uns unter 4 0137/
808401005 an (0,50 Euro pro An-
ruf / mobil gegebenenfalls abwei-
chend) oder senden Sie eine SMS
in Kleinbuchstaben (ohne Satz-
zeichen) mit pnp g7 Lösungs-
wort Anschrift an 4 52020 (oh-
ne Vorwahl − 0,49 Euro/SMS).
Unter den richtigen Antworten
werden sieben Preise zu je 50 Eu-
ro ausgelost. Letzter Teilnahme-
termin ist Dienstag, 19. Novem-
ber 2013. Der Rechtsweg ist aus-
geschlossen.

Die goldene

Kandidiert für die FWG: Richard
Gruber. − Foto: Hiergeist

Am Amtsgericht in Viechtach: Direktor Zankl mit Richterin Deniz Temizel
und dem rumänischen Gast Andrei-Aurel Paun (v.l.). − Foto: Niedermaier


